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Ausgegeben den 16. Dezember 1848.

K. v. Erlach, Meteorologische Notizen
aus lleyringen.

(Auszug aus einem Briefe an C. Brunner, Sohn.)

Meyringen, den 6. Mai 1848.

Jedem, der gegen äussere Naturerscheinungen nicht

ganz gleichgültig ist, wird bei einem Aufenthalt schon von
einigen Wochen der bekannte Föhn durch die Erscheinungen

auffallen unter deren Begleit er im Haslethal
auftritt. Viele derselben hat er mit den analogen Luftströmungen

in andern Alpenthälern gemein, einzelne aber

gehören meines Wissens der besondern Figuration des

Haslethales an, welches sich eben desshalb zum genauem
Studium dieser meteorologischen Erscheinung besonders

zu eignen scheint.
Die gabiige Gestaltung des Haslethals in seine» zwei

Ausläufen, dem Hasle- und Gadmenthal, ist wohl jedermann
bekannt; ebenso, dass die Hauptrichtung des erstem von
O.S.O. nach W.N.W., diejenige des Gadmenthals so ziemlich

von 0. nach W. biegt und diejenige des Oberhasl§r.
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thaïes endlich mehr oder weniger einen Bogen beschreibt
dessen Sehne von S.S.O. nach N.N.W, und dessen Con-
vexität nach N.O. gerichtet ist, Die Thalsole des untern
Haslethales ist vom Brienzersee bis an den Querzug des

Kirchet ziemlich gleichmässig von den untersten Abfällen
der zu beiden Seiten liegenden, hohen Gebirgstsöcke
eingeschlossen. Diese letzten Abfälle erheben sich an den

niedrigsten Stellen bis zu ungefähr 800' über die Thalsole.

Leber sie hinaus führt an der Nordseite des Thaies

der Brünigpass zwischen den Stöcken des Tristen und

Hasleberges in das nach Nordost sich öffnende Unterwaiden.

Die Art wie weiter oben der Kirchet als querer
Höhenzug den sogenannten Ilaslegrund von dem untern
Haslethal abschneidet, allein der Aar durch einen
tiefeingerissenen Schlund Baum zum Durchfluss lassend, ist
ebenfalls bekannt. Ausser diesem Schlund ist der
niedrigste Punkt des Kircheis die sogenannte „Lamm," nach

der Volksage der älteste Ausfluss des Sees, den sie in der
vormenschlichen Zeit als Füllung des Kessels hinter dem

Kirchet annimmt. Diese „Lamm" bildet einen Sattel von
ungefähr 100 Schritten Breite, der zu beiden Seiten von
den zwei höchsten Punkten des Kirchets (einige 100 Fuss

höher als der Sattel selbst) eingeschlossen ist. Hinter
dem Kirehet öffnet sich ein weiter Bergkessel von ungefähr

dreiviertel Stunden Länge und 20 Minuten Breite.
Sein Grund ist flach, der ganzen Länge nach von der
Aar durchströmt und mit den Ortschaften Winkel, Grund,
Bottigen und Hof besäet. Aus dem Thalboden steigen
fast unmittelbar zu ihrer höchsten Spitze gegenüber dem

Kirchet der Berglauistock, rechts eine Felswand der Engel-
hörner und eine vorgeschobene Spitze des Bitzlihorns,
links der Lauberstock empor. Die von diesem Kessel

zwischen den genannten Stöcken aufsteigenden Thäler
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haben nun durchgängig keinen flachen Boden mehr,
sondern ihre tiefsten Punkte werden durch die tiefeingeschnittenen

Bette der Aar, des Gadmenwassers und des Urbachs

gebildet. Diese Gewässer werden aus einer Menge von
den hohen Schneefeldern mehr oder minder unmittelbar
ins Ilaupithal schroff abfallenden Graben genährt; die
meisten derselben natürliche Binnen für eine Menge
alljährlicher Lawinen. Der Schnee, welcher durch letztere
bis in die tiefste Hauptthalspalte oder doch nahe heran

geführt wird, trotzt bisweilen der Sommertemperatur, und
diess Jahr z. B. glaubt man, dass die sogenannte Gold-

berglaui zwischen der »gesprengten Fluh" und dem Dörfchen

„Boden" im Oberhaslethal zum Theil den künftigen
Winter noch sehen werde. — Diese topographische Skizze

war nöthig, um die nun folgenden meteorologischen
Bemerkungen verständlicher zu machen.

Wenn im spätem Winter oder Frühjahr, wenn noch
alles mit Schnee bedeckt ist, ein heller Tag eintritt, so

lässt sich fast regelmässig gegen 10—11 Uhr, im April
und Mai noch früher, in Guttannen der Föhn spüren,
gewöhnlich erst schwach, jedoch in 2—3 Stunden zu heftigen

ganz unregelmässigen Stössen anwachsend. Föhn
nähmlich heisst den Oberhaslern jeder von der Grimsel,
den Gadmern der vom Susten und den Mcyringern der

vom Kirchet herkommende Wind. An den Spitzen und
Gräten der umliegenden Berge nimmt man feine weisse,
bald mehr flockige, bald streifenartige oder gemischte
Wölkchen wahr, die gewöhnlich gegen das Innere des

Thaies um die Spitzen schweben, häufig aber auch in
ihren höher steigenden Theilen von einer dem Föhn
entgegengesetzten Luftströmung bewegt zu werden scheinen.
Im Thal selbst werden vom Föhn Wolken und Nebel mit
Ungestüm you oben nach und unten getrieben und zwar
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nicht nur im Haslethal, sondern öfters auch in den tiefern
Seitengräben in der jedem einzelnen entsprechenden Bichtung.

Steigt man an einem solchen Tage das Thal hinauf,
so nimmt der Föhn an Heftigkeit ab, je höher man steigt.
Durchschneidet man einen tiefen »Lauigraben," besonders,

wenn er in der Höhe mit grössern Schneefeldern com-
municirt, so hat jeder seine eigene aus der Höhe nach

der Tiefe gehende Luftströmung, die beim untern Ende
des Grabens im Zusammenstoss mit dem Föhn des Haupt-
thals Wirbelwinde und andere Unregelmässigkeiten in der
Continuität des letztern verursacht. An den untern
Ausgängen der Hauptthäler ist der Föhn am heftigsten, wenn
er überhaupt so weit reicht, und wird daselbst noch durch
die Verengerung des Thaies zu einem bis zur Gefährlichkeit

wachsenden Ungestüm gesteigert. Häufig aber fällt
er nur bis auf eine oder die andere-oberhalb der
Thalmündung gelegene Stelle hinab, dort stösst er mit
aufsteigendem Wind, allgemein Bise genannt, zusammen, und
unterhalb herrscht dann einzig und allein Bise. So geht
oft der Föhn nur bis au die Handeck, oder an den Aeger-
stein, bis an die gesprengte Fluh, auf Zube oder auf die
Höhe des Kirchet. In den Fällen, wo der Föhn unten
mit der Bise zusammenstösst, sieht man gewöhnlich in

grösserer Höhe auch da, wo unten Föhn herrscht, die

Wolken von der Bise getrieben. Zjbachs Knechte, die

auf der Grimsel den Winter zubringen, und Guttanner die

häufig auch im Winter die Grimsel passieren, merken
bisweilen oben auf der Höhe des Passes gar keinen Wind
oft sogar Bise, wenn tiefer im Thal der Föhn herrscht.
Dauert das helle Wetter mehrere Tage an, so fällt der
Föhn meist bis nach Meyringen heraus, viel seltener bis

nach Brienz; letzteres fast nur in der bekannten
allgemeinen Föhnzeit, die auch in den ebenern Gegenden der
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Schweiz in bestimmten Zwischenräumen eintritt; das

Verhalten des Föhns zu den Tageszeiten scheint mir weniger
bestimmt. Oft hört er Abends auf oder zieht sich doch

mehr in die Höhe zurück. Oft aber scheint er Nachts

stärker noch als bei Tage zu wühlen — nach dem Getöse

zu urtheilen, das er verursacht — wohl nur Täuschung,
weil überhaupt alle Töne Nachts stärker erscheinen als

bei Tage.
Gegen den Sommer zu, wenn die Schneefelder sich

immer mehr gegen die höchsten Kämme zurückziehen,
wird auch das Herausfallen des Föhns bis nach Meyrin-
gen immer seltener. — Aehnliche Erscheinungen, nur bei
weitem nicht in der Deutlichkeit und Intensität wie im
Oberhaslethal, bietet der Föhn im Gadmenthal dar. Beim
Zusammcnstossen des Föhns und der Bise auf einer engen
Höhe, wie auf dem Kirchet, auf Zube etc. werden
bisweilen mitten im Winter elektrische Entladungen, als

Blitz ohne Donner wahrgenommen, wie ich diess diesen

Winter zwei Mal selbst zu beobachten Gelegenheit hatte.
Einmal den 7. Januar Abends 9 Uhr auf dem Kirchet, das

andere Mal im März ebenfalls gegen Abend auf Zube. —
Was die Hasler Bise nennen, ist übrigens entweder Nord-
und Nordostwind oder Westwind, unser Begenluft, d. h.

jeder Wind, der thalaufwärts bläst. Der erstere kommt
über den Brünig und theilt sich an der demselben
gegenüberstehenden Thalwand in zwei Arme. Der eine Theil
des Luftstroms geht thalaufwärts und bringt in Meyringen
kühles aber meist helles Wetter. Der andere Theil wendet

sich thalab und streicht gewöhnlich bis nach Brienz
oder mitten auf den Brienzersee, selten bis Interlacken.
Der Westwind, der hier, wie im untern Land, meist Regen

bringt, kommt über beide Seen und das Haslethal
herauf und heisst also auch Bise. Dieser ist es, welcher
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am häufigsten den Föhn überwindet und dann Schnee und
Regen bringt; auch die elektrischen Entladungen im Zu-
sammenstoss mit dem Föhn zu verursachen scheint.

Wären die gegebenen Bemerkungen durch genaue
Messungen und Beobachtungen gestützt und bestätigt, so
möchte ich mich versucht fühlen, den hier gewöhnlichen
jedenfalls nur lokalen Föhn nicht, wie es gewöhnlich
geschieht, als Ursache des Schneeschmel^ens anzusehen,
sondern entweder umgekehrt das letzlere als Ursache des

Föhns, oder doch wenigstens als mit demselben coordinate

Wirkung der Temperatureinflüsse auf den grossen
Schnefcldern unserer Gebirge. Die meisten der angeführten

Thatsachen würden diese Ansicht unterstützen und
ich bin überzeugt, dass man durch flcissige genaue
meteorologische Beobachtungen (Thermometer und Barometer,

Wind und Wolken, Schnee und Begenmessung, Messung

des Schnceschmelzens' an vielen Punkten beharrlich
fortgesetzt, in dieser Beziehung, wenn auch nicht zu den

von mir vermutheten, doch zu sehr interessanten Besul-
taten gelangen würde. Mein Freund Schatzmann in
Guttannen wäre zur Mitwirkung völlig bereit. Auf der Grimsel

liesse sich ebenfalls durch Zybachs Knechte eine Station

errichten. Im Hof hätte ich auch jemand dazu

gewonnen, nur fehlen uns die Instrumente und mir wird
es schwer die Zeit dazu zu finden.

C Brunner, Sohn, Bemerkungen zu
Torstehender Ulittheilung.

Aus den Beobachtungen des Hrn. v. Erlach scheint

hervorzugehen, dass der Föhn, wie er hier beschrieben
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